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N n05. 


Deutſchland. 

Q Berlin, 31. Auguſt. Ueber den Inhalt des Prager 
Friedens-Inſtruments erfahre ich in zuverläſſiger Weiſe noch 
Folgendes: In Frankfurt a. M. wird eine Kommiſſion zuſammen⸗ 
treten, bei welcher Forderungen an den vormaligen deutſchen Bund 
innerhalb 6 Monaten anzumelden und zu liquidiren find. Die 
Mitglieder des ehemaligen Bundes können Bevollmächtigte zu dieſer 
Kommiſſton entſenden. Oeſterreich iſt berechtigt, aus den Bundes ⸗ 
feſtungen fein Eigenthum zu nehmen und ebenſo die matrikular⸗ 
mäßigen Antbeile an dem beweglichen Bundeseigenthume. Den 
etatsmäßig angeſtellten Bundesbeamten und reſp. Penſionären blei⸗ 
ben ihre Penfionen nach Vorſchrift der Bundesmatrikel. — Preußen 
übernimmt die Penſionen und Unterſtützungen der Offiziere der 
ehemaligen ſchleswig-bolſteinſchen Armee nnd ihrer Hinterbliebenen. 
Die Penfionen, welche die Statthalterſchaft zugeſichert hat, bleiben 
in Kraft. — Der deutſch⸗=öſterreichiſche Münzvertrag, den Oeſter⸗ 
reich 1857 abgeſchloſſen hat, wird nach der Auflöſung des Bundes 
eine Umgeſtaltung erleiden. — Wegen der innerhalb 3 Wochen zu 

erfolgenden Räumung der von Preußen beſetzten öſterreichiſchen 
Länder iſt ein beſonderes Protokoll aufgenommen. — Einer ſpe⸗ 
ziellen Regelung bedarf noch die bekannte Angelegenheit betr. den 
Ausfall der Beſatzung von Thereſienſtadt, welcher während des 
Waffenſtillſtandes am 28. Jult unternommen wurde und wobei 
2 Kompagnien des 2. weſtphäliſchen Landwehr-Regiments Nr. 15 
an Todten 3 Wehrleute, an Verwundeten 1 Offizier und 7 Wehr⸗ 
leute verloren. Der Kommandant entſchuldigte ſich bekanntlich 
ſpäter damit, daß ihm die Verlängerung des Waffenſtillſtandes nicht 
bekannt geweſen jeiz es hat dies indeß die preußiſche Regierung 
nicht gehindert, weitere Reklamationen wegen Genugthuung, ſowie 
wegen Entſchädigung der Verwundeten und der Hinterbliebenen der 
Gefallenen zu erheben. Die desfallſigen Verhandlungen, wie oben 
angedeutet, ſchweben noch. — Meinen geſtrigen Angaben über den 
Rückmarſch der preußiſchen Truppen habe ich noch zu theilweiſer 
Berichtigung binzuzufügen, daß das 3. Armeekorps Ordre hat, ſich 
auf Dresden zu dirigiren. — Ein Miniſterial-Erlaß, nach welchem 
das zweite diesjährige Erſaßgeſchäft bis auf Weiteres überall aus. 
geſetzt wird, ſoll allernächſtens publizirt werden. — In der Kom- 
miſſion für das Kreditgeſez ſcheinen ſich nach den detailltrten Auf- 
klärungen, welche die Regierung gegeben hat, die bisher obwalten⸗ 
den Schwierigkeiten zu applaniren. 

Berlin, 1. September. Der König ließ ſich geſtern Vor⸗ 
mittags von dem Polizei -Präſidenten v. Bernuth, dem General- 

Intendanten v. Hülſen, dem Geheimrath v. Obſtfelder Vorträge 
lten, und empfing den Oberſt Döring, welcher die Orden ſeines 


ber noch zu den wenigen Veteranen gehörte, die mit dem e 
Kreuz 1. Klaſſe decorirt ſind. Hierauf hatte der bisherige Ver⸗ 
treter der Hanſeſtädte, Dr. Geffcken, feine Abſchieds⸗Audienz und 
wurde nach derſelben der Wirkliche Geheimrath v. Frankenberg 
Ludwigesdorff empfangen. Nachmittags konferirte der König mit 
dem Minifter-Präfidenten Grafen Bismarck und dem Geheimrath 
v. Savigny, und machte nach dem Diner eine Ausfahrt. 

— Der Prinz Friedrich Carl, welcher in den letzten Tagen 
in Leipzig und Dresden verweilte, trifft heut von Dresden hier 
ein. Die Dienerſchaft iſt vorgeſtern Mittags hier angekommen. 
Die Frau Prinzeß Friedrich Carl, von der Ankunft ihres Gemahla, 
durch den Telegraphen unterrichtet, kehrt heute von Ballenſtädt nach 
Berlin zurück, und gleichzeitig wird auch die Herzogin Wilhelm von 
Medienburg- Schwerin aus Doberan hier erwartet. 

— Die „Zeidl. Correſp.“ ſchreibt heute: Wie wir hören, ſind 
von franzöſiſcher Seite viel Pferde-Ankäufe veranſtaltet worden, 
auch ſollen von der Kaiſerlichen Regierung Gewehr-Ankäufe in den 
Vereinigten Staaten  angeorbret ſein. Nichtedeſtoweniger glauben 
wir in keiner Weiſe, daß Frankreich gegen Preußen rüſtet; nicht 
blos um deswegen nicht, weil der Einſatz mit dem möglichen Ge⸗ 
winne nicht im Verbaltniß ſteben würde, ſondern weil Frankreich 
gegenwärtig viel dringendere Veranlaſſung bat, feine Augen nach 
anderen Punkten zu richten. Wie wir vernehmen, ſoll in Frank - 
reich ein Perſonen-Wechſel in der Leitung des auswärtigen Mini- 
ſteriums nicht zu den Unmöglichkeiten gehören. 

— In dem preußiſch⸗-öſterreichiſchen Friedens - Inſtrument iſt 
auf den Wunſch des Kaiſers von Oeſterreich die Integrität des 
Königreichs Sachſen zwar geſichert, Preußen hat ſich aber die Re- 
gelung ſeiner Beziehungen zu Sachſen und die Stellung dieſes 
Staates im norddeutſchen Bunde durch einen beſonderen Vertrag 
mit dem Könige Johann vorbehalten. 

— Der „Allg. Ztg.“ wird geſchrieben: „Die Fürſtin Karoline 
von Reuß, deren Ländchen ſich augenblicklich unter preußlſcher Ver⸗ 
waltung befindet, ſoll ſich jetzt bereit erklärt haben, das ihr wie⸗ 
derholt angebotene und wiederholt von ihr abgelehnte preußiſche 
Bündniß anzunehmen, und wie es ſcheint, will man hier gegen- 
über dieſer frommen Dame, welche ſich der lebhaften Fürſprache 
der bel Hofe ſehr angeſehenen Gräflich Stolberg'ſchen Familie und 
des Großherzogs von Mecklenburg-Schwerin erfreut, Milde und 
Großmuth walten laſſen.“ (Nach anderen Nachrichten ſoll die 
Fürſtin Karoline gar nicht ſo ſehr gegen die Annexion ſich ſträuben.) 

— Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zur Prüfung des 
Schulze'ſchen Genoſſenſchafts-Geſetzentwurfs ſetzte Freitag Nachmit⸗ 
tag ihre Berathungen fort und nahm die einzelnen Paragraphen 
des früheren Reglerungsentwurfs mit denjenigen Aenderungen an, 
welche das von der Kommiſſion aufgeſtellte Prinzip, Aufhebung der 
Konzeſſionirung und des Aufſichtsrechts durch die Oberpräſidenten, 
erforderte. 

— Es iſt keine Frage, daß die Flotte unter der gewal⸗ 
tigen Ausbildung des Landesheeres einigermaßen Noth gelitten und 

aß auch ihre nicht unrühmliche Bewährung im däniſchen Kriege 
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Sonnabend, den 1. September. 1866. 


den alten Bann noch nicht ganz von ihr genommen hat. Mit den 
ausſchließlichen Mitteln Preußens in ſeinem bisherigen Umfange 
und mit dem Exiſtenzkampf gegen Oeſterreich vor Augen mochte es 
nicht anders thunlich ſein. Aber jetzt ſind die Händ frei, die 
Mittel außerordentlich geſtiegen, alle norddeutſchen Küſten und 
Häfen zu ungehinderter Verfügung. Jetzt gilt es, nicht mehr auf 
eine Marine zweiten, ſondern erſten Ranges ſo früh, raſch und 
folgerichtig hinzuarbeiten, als techniſch irgend ausführbar erfcheint. 
Das Marine-Departement muß auf größerem Fuße reorganiſirt 
werden. Die Erfahrungen der Oeſterreicher und der Italiener 
müſſen unſere Lehren ſein. Fiſcherei-Geſellſchaften an der Nordſee 
müſſen ſich bilden, um eine Kriegs⸗Matroſenſchule herzuſtellen. 
Auch die Nordpol⸗Expedition wird hoffentlich nun bald zu Stande 
kommen. 1 

— Soviel bis jetzt bekannt iſt, beabſichtigt Preußen in den 
zu annektirenden Ländern im Herbſt die zur nächſten Kon- 
ſtription pflichtige Mannſchaft auszuheben, die bis jetzt eingeſtellt 
geweſene nur als Reſerve auſzuſtellen, aus denen aber, welche be⸗ 
reits dreijährige Dienſtzeit hinter ſich haben, auch zugleich Land⸗ 
wehr zu bilden. x 

— Dieſer Tage ift der Befehl zur Demobiliſirung des Haupt- 
quartiers erlaſſen worden. 

— Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zur Berathung 
der Kreditforderung von 60 Millionen Thaler hatte heute ihre 
zweite Sitzung, welcher der Finanzminiſter v. d. Heydt mit den 
Regierungs-Kommiſſatien Mölle, Wollny und Hammer belwohnte. 

Zuvörderſt theilte der Referent, Hr. Röpell, die ihm noth⸗ 
wendig erſcheinende Amendirung der Vorlage mit und motivirte fie. 
Sein Vorſchlag geht dahin, 1) die Kontrahirung einer fundirten 
Schuld von 20 Millionen Thalern für den Staatsſchatz zu be⸗ 
willigen, deſſen Verwendung von der Genehmigung beider Häuſer 
abhängen ſoll, ſo jedoch, daß die Bewilligung mit dem Jahre 
1870 ihr Ende erreicht; 2) 30 Millionen Schatzſcheine zu bewilli- 
gen, als Vorſchuß auf die noch nicht flüſſigen Mittel. Zur Auf- 
ſtellung dieſer Summe ift Referent gelangt, indem er den 108,100,000 
Thlrn. außerordentlicher Bepürfniſſe gegenüber, nach den Mitthei- 
lungen der Staatsregierung, 106,584,929 Thlr. an Deckungs⸗ 
mitteln vorfindet, jo daß Rur ein Defizit von etwa 1½ Millio- 
nen Thalern bleibt. In dez letzteren Ziffer befindet ſich die Deckung 
für den Staateſchatz nicht, daher die Bewilligung von 20 Millio- 
nen. Die Schatzſcheine ſollen die allmälig eingehenden Tontribu⸗ 
tionen antizipiren. 8 

Hr. Hagen reichte 


Königsberg, 30. August. In der geſtrigen Stadtver⸗ 


getheilt, worin derſelbe den Wunſch ausſpricht, über die Art und 
Weiſe der Feierlichkeiten bei Rückkehr der Truppen Beſchluß zu 
faſſen. Stadtverordnete Maurermeiſter Schmidt erklärte ſich geneigt, 
den Antrag in formeller Beziehung als legal paſſiren zu laſſen, 
nicht aber in materieller Beziehung. Der Magiſtrat — ſagte er — 
ſcheint durch den hier eingebrachten Antrag nur eine politiſche 
Demonſtratione haben machen wollen. Man ſpricht von den durch 
den Krieg erzielten glänzenden Erfolgen. Für wen? Für das 
Volk? oder für die Regierung? Ungeachtet der freudigen Rückkehr 
der Truppen erkläre ich mich dafür: den Antrag des Magiſtrats 
von vornherein abzulehnen. (Ein getreuer Anhänger Jacoby's!) 
Herr Bürgermeiſter Frhr. v. Reitzenſtein kann den Ausführungen 


ſchen Siege erzielten großartigen Erfolge hin und bemerkt, daß 
auch die Truppen unſerer Provinz an dem Siegesruhme Antheil 
hätten. Stadtverordneter Oberamtmann Böhm: Es kehren hier 


es völlig in der Ordnung zu ſein, ihnen ein Zeichen des Dankes 
zu geben für ihre ſiegreichen Waffenthaten. Wir ſprechen damit 
gar nicht ein Urtheil über Krieg und Frieden aus. Dem Antrage 
des Magiſtrats wäre beizuſtimmen, die dazu nöthigen Gelder mit 
Freuden zu bewilligen. Stadtverordneter Michelly ſpricht ſich gegen 
den Magiſtratsantrag aus, Stadtverordneter Peters für denſelben. 
Bei der endlichen Abſtimmung erhebt ſich die Majorität der Stadt- 
verordneten-Verſammlung für die Annahme des Magiſtratsantrages. 
In u des Anſchluſſes wurde eine Berathungs - Kommiſſion 
gewählt. 


fangenen, welche im Jacobsfort untergebracht ſind, iſt eine große 
Anzahl, dem Vernehmen nach 60, heute morgen entflohen. Es 
find ſofort Anſtalten getroffen worden, die Entflohenen wieder ein · 
zubringen. 

Hamburg, 31. Auguſt. Als geſtern ein Kommando preu- 
ßiſcher Landwehr aus Heide nach Töning über die Elbe ſetzen 
wollte, ſank das Fährboot, wobei 9 Mann ertranfen. Demzufolge 
kehrte die geſammte Mannſchaft nach Lunden zurück und wurde 
dort einquartiert. 

Sylt, 27. Auguſt. Frhr. v. Zedlitz traf am 24. d. von 
Röm kommend auf Liſt ein, begleitet vom Grafen Adelbert Bau- 
5 : diſſin und fuhr am 25. nach Keitum. Der Präſident beſichtigte 
aus 10 Paragraphen beſtehenden | zu Ellenbogen und Rothen-Kliff die zum Schutze der Dünen ge- 
Antrag ein, der unte fung der Vorlage im Weſentlichen 
Folgendes bezwer migung der für den Krieg gemachten 
Ausgaben, Emiſſton von 25 Millionen Schatzanweiſungen für den 
Fall, daß die verfügbaren Deckungsmittel nicht ſogleich flüſſig wer⸗ 
den. Dieſe Schatzanweiſungen, die nur bis zum 1. Juli 1867 
cireuliren ſollen, erhalten an den Köln-Mindener und Weftphäli- 
ſchen Eiſenbahn⸗Aktien ein Unterpfand, und werden nach dem Ver 
hältniß des Verlaufes dieſer Aktien eingezogen. Die Zinſen werden aus 
den bereiten Staatsmitteln gezahlt; ſie verjähren in 4 Jahren, die 
Kapitalsbeträge in zehn Jahren. Dem nächſten Landtag wird über 
Ausführung dieſer Operation Mittheilung gemacht, desgleichen über 
die Höhe der Kriegskoſten und der Kontributionen; ſoweit die be⸗ 
willigten Summen nicht ausgegeben ſind, tritt in Betreff ihrer 
Verwendung eine anderweitige geſetzliche Beſtimmung ein. 

Hr. Virchow fand in der Vorlage eine Konfundirung von Ver- 
gangenheit und Zukunft. Ihr §. 1 laute ſo, als handle es ſich nicht 
um einen ſchon geführten, ſondern um einen noch zu führenden Krieg. 
Sie implicire neue Geldforderungen, ſtatt vielmehr die Indemniſirung 
der bereits gemachten Ausgaben nachzuſuchen; ſie beſchäftigte ſich 
nicht mit der Leerung, ſondern mit der Füllung des Staatsſchatzes, 
jo wie der General-Staatskaſſe. In der vorigen Sitzung der Kom- 
miſſion habe der Kriegeminiſter eine Vermehrung des Staatsſchatzes 
bis auf 30 Millionen als auf die zur Mobilmachung von eilf 
Armee-Korps nothwendige Summe als unerläßlich bezeichnet. 
Es ſei nicht zu erkennen, ob die zwei neuen Armeekorps aus 
den Mitteln der einverleibten Staaten, oder aus preußiſchen 
erhalten, und ob die Neorganijation lediglich auf die erſteren aus- 
gedehnt werden ſolle, ohne daß für Preußen eine Erleichterung ein- 
tritt. Nach den vorgelegten Rechnungen müſſe man das Letztere 
beſorgen. Doch jei er geneigt, für die gemachten Ausgaben die 
nachträgliche Genehmigung zu ertheilen und hoffe auf leichte Ver- 
ſtändigung mit der Staatsregierung. Auch zur Füllung des Staats- 
ſchatzes jet er bereit, frage aber zuvor, ob ein Geſetz-Entwurf in 
Bezug auf ſeine Verwendung Seitens der Regierung vorbereitet 
werde? Keinesfalls dürfe er dauernd, ſondern immer nur temporär 
und feine Benutzung mit Garantieen umgeben ſein. Schon das 
Herrenhaus habe erklärt, daß der Staatsſchatz ohne Zuſtimmung 
des Landtags nicht verausgabt werden dürfe. Der Kriegsminiſter 
habe ihn neulich in einer Stärke von 30 Mill., der Finanzminiſter 
nur von 27%, Millionen verlangt, und über das Verbleiben des 
kurheſſiſchen Staatsſchatzes ſei bisher noch immer keine Auskunft 
ertheilt. Gegen die Emiſſion von Schatzſcheinen habe er nichts, 
doch ſel die Summe jetzt noch nicht zu beſtimmen, und prinzipiell 
könne eine Anleihe nicht vor der Rückkehr zum verfaſſungsmäßigen 
Zuſtande bewilligt werden, der durch die Ertheilung der Indem⸗ 
nität für die Jahre 186265 und des Kredits von 154 Millio- 
nen für das Jahr 1866 noch nicht geſchaffen ſei. 

(Schluß folgt.) f 

Potsdam, 30. Auguſt. Das königliche Direktorium des 
Potodamſchen großen Militair-Walſenhauſes macht wiederholt be 
kannt, daß für jedes Kind, deſſen Vater im Kriege gefallen, oder 

in Folge erhaltener Wunden geſtorben iſt, ein Pflegegeld bis zum 
zurückgelegten 14. Lebensjahre bewilligt wird. 


Ge 


resden, 29. Auguſt. In der „B. B.-Ztg.“ vom 28. 
findet ſich eine Korreſpondenz von hier, in welcher der Thätſgkelt 
der preußiſchen Verwaltung ein Epitheton gegeben wird, das in 
einem merkwürdigen Gegenſatze zu der Kritik ſteht, welche dieſelbe 
bei der ſächſiſchen Bevölkerung findet. In dieſer finden ſich genug 
Solcher, denen, wie ſie ſich ſelbſt ausdrücken, das Leben von der 
preußiſchen Verwaltung recht ſauer gemacht wird, und die von der 
in der genannten Korreſpondenz verſpotteten Geduld derſelben ein 
anderes Liedchen zu ſingen wiſſen. Der Korreſpondent will ſein 
Urtheil durch einen Vorfall beſtätigen, dem er als Zeuge beige- 
wohnt zu haben verſichert. Dabei ift an demſelben, wie die Unter- 
ſuchung ergeben hat, faſt kein wahres Wort. Der Dr. H. bat 
nicht vor 5 Tagen, ſondern vor Monaten, und lange vor der 
Okkupation, an einem öffentlichen Orte ſich preußenfreundlich ge⸗ 
änßert, worauf der zufällig an demſelben Tiſche ſitzende Regierungs⸗ 
rath Wießner ihm allerdings den Vorwurf gemacht hat, als ſäch⸗ 
ſiſcher Beamter unſächſiſch geſonnen zu ſein. Damit iſt die Unter⸗ 
haltung abgeſchnitten geweſen, und die Geſchichte hat ihr Ende. 
Lange nachher iſt dem Dr. H. ſowie allen anderen Hülfslehrern 
an der Artillerieſchule bei Auflöſung derſelben gekündigt worden. 
Daraus ſpinnt die Korreſpondenz einen Roman, der bier böſes 
Blut gemacht hat. Von der preußenfeindlichen Geſinnung der 
Dresdener giebt es andere Beweiſe genug, als daß die Erſindungs⸗ 
kraft noch brauchte in Ausübung gebracht zu werden. Wie viel 
aber durch ſolche Märchen der guten Sache geſchadet wird, braucht 
nicht erſt geſagt zu werden. (N. A. 3.) 

Dresden, 30. Auguſt. Hieſige Blätter bringen auch die 
Reife des franzöſiſchen Geſandten, Baron Forth-Rouen, nach Ber- 
lin in Verbindung mit den ſchwebenden Friedens-Verhandlungen, 
was theils an ſich widerſinnig iſt, theils ſchon dadurch widerlegt 
wird, daß der franzöſiſche Geſandte am Dresdener Hofe nach Ham- 
burg, nicht nach Berlin gegangen iſt, und letztere Stadt nur auf 
der Durchreiſe paſſirt. — Zu den durch das Ausſcheiden eines 
Drittels der Mitglieder der zweiten Kammer nöthig gewordenen 
Ergänzungswahlen ſind jetzt die Stimmzettel in den Wohnungen 
der Stimmberechtigten ausgegeben worden. Die Neugewählten wer- 
den bald Gelegenheit haben, ihre ſtändiſchen Rechte auszuüben, da 
nach dem Abſchluß der Friedensverhandlungen hier, wie in Baiern, 
ein außerordentlicher Landtag berufen werden wird. Die Wahl- 
Agitation iſt in den letzten Tagen ſehr lebhaft geworden, obgleich 
man ſich um der Natur der Sache willen (die Loſung lautet jetzt 
bei den Wahlen: ob Einverleibung oder nicht) auf vertrauliche Be⸗ 
ſprechungen beſchränkt. 

Vom Main, 30. Auguſt. Die „N. Z.“ ſchreibt: Wie 
wir von verläſſiger Seite hören, iſt in der preußiſchen Politik, 
Darmſtadt gegenüber, neuerdings eine Wendung eingetreten. Das 
Miniſterium Dalwigk zeigt ſich, geſtützt auf die bisherige Fürſprache 
Rußlands und Englands, den nationalen Zwecken Preußens jo 
feindjelig, daß dieſes in den nächſten Tagen mit allem Ernſte gegen 
das Großherzogthum vorſchreiten wird. 


mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sgr. 


ordneten⸗Verſammlung wurde ein Schreiben des Magiſtrats mit⸗ 


des Vorredners nicht beipflichten, weiſet auf die durch die preußl⸗ 


unſere Angehörigen, unſere Söhne, unſere Brüder zurück, da ſcheint 


Thorn, 30. Auguſt. Von den öſterreichiſchen Kriegsge⸗ 


machten Arbeiten und hat über die Reſultate dieſer Arbeiten er- 
freut und zufrieden ſich geäußert. Wir hoffen ſomit, daß die Ar⸗ 
beiten zum Schutze der Inſel energiſch fortgeſetzt werden. 2 
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wäre dies für die Mehrzahl das Erwünſchteſte. 


Provinz Oberheſſen iſt in dieſem Augenblicke ſo gut wie eine be⸗ 
ſchloſſene Sache. Herr v. Dalwigk hat ſich bekanntlich von jeher 
den preußiſchen Beſtrebungen gegenüber — wir erinnern nur an 
den franzöſtſchen Handelsvertrag — äußerſt feindſelig benommen. 
iesbaden, 28. Auguſt. Nachdem Naſſau olkupirt und 
die Adminiſtration des Landes durch den Königl. Civil⸗Kommiſſar 
übernommen worden war, erwartete man vielfach, daß mit der ſo⸗ 
fortigen Schließung der in Wiesbaden und Ems beſtehenden Spiel- 
banken vorgegangen werden würde. Dieſe Erwartung war um ſo 
berechtigter, als in Preußen ſeit geraumer Zeit das Unweſen der 
Spielhöllen beſeitigt und die Unterdrückung derſelben in ganz 
Deutſchland ſeit langen Jahren von der preußiſchen Staats - Ne- 
gierung bei dem früheren deutſchen Bundestage dringend beantragt 
worden war. Wenn dieſe Schließung bis jetzt noch nicht erfolgt 
if, jo kann es nun zwar keinem Zweifel unterliegen, daß die Be- 
ſeitigung der Spielbanken Im Prinzipe feſtſteht und ihre Aufhebung 
nur noch eine Frage der Zeit iſt; von der ſofortigen Schließung 
aber iſt — wie wir hören — aus Gründen Abſtand genommen 
worden, welche jedenfalls eine weitere Erwägung forderten. Abge- 


ſehen von den auf anderem Gebiete liegenden Momenten hat hier 


in Betracht kommen müſſen, daß durch die ſofortige Schließung der 
Spielbanken nicht nur die fernere Unterhaltung der zahlreichen 
Kur-Etabliſſements, Gärten ꝛc., der Fortbeſtand der Theater, ja 
ſogar der Fortbeſtand einiger milder Stiftungen, welche von der 
Aktlengeſellſchaft zum Betriebe der beiden Spielbanken fortlaufende 
erhebliche Subventionen erhalten, in Frage geſtellt, ſondern auch 
die Exiſtenz vieler mit den Spielbanken in Verbindung ſtehender, 
ganz unſchuldiger Familien gefährdet ſein würde. Dazu kommt, 
daß es ſich empfehlen wird, auf die gleichzeitige Aufhebung aller 
in Deutſchland noch beſtehenden Spielbanken Bedacht zu nehmen. 
Alle dieſe Momente haben dem Vernehmen nach dazu geführt, das 
in Wiesbaden und Ems betrlebene öffentliche Hazardſpiel nicht ſo⸗ 
fort zu unterſagen, wie es dies an und für ſich verdient, ſondern 
vorläufig noch zu dulden, inzwiſchen aber die Modalitäten in Er- 
wägung zu nehmen, unter welchen die Aufhebung der Banken 
— bel thunlichſter Schonung und Berückſichtigung der in Betracht 
kommenden materiellen Intereſſen — wird erfolgen können. — 
Uebrigens iſt in der hieſigen Stadt die Ueberzeugung ganz allge- 
mein, daß bei gleichzeitiger Aufhebung aller Spielbanken die Kur- 
orte Wiesbaden und Ems nur gewinnen werden. 

Homburg a. d. H. (N. A.-3.) Wie uns ſcheint, 
bildet die Stellung der Landgrafſchaft Heſſen-Homburg einen Haupt- 
punkt bei den dermalen zwiſchen Preußen und Heſſen-Darmſtadt 
noch ſchwebenden Verhandlungen. Es wird deshalb von beſonde⸗ 
rem Intereſſe fein, etwas Näheres über die desfallſige Stimmung 
in der Bevölkerung der Landgrafſchaft zu erfahren. Was das Amt 
Meiſenheim (auf der linken Rheinſeite gelegen) anbetrifft, fo find 
wir hier darüber nicht genügend unterrichtet; wenn jedoch uns ge- 
wordenen Andeutungen Glauben zu ſchenken, ſo iſt man dort aus 
begreiflichen Gründen durchaus für den Anſchluß an Preußen. 
Hier in der Stadt begegnen wir derſelben Anſicht faſt durchgängig, 
nur mit Ausnahme des hier wie überall in Süddeutſchland vom 


Preußenhaß vergifteten Pöbels, der jedoch in dieſem geſegneten 
Ländchen nur wenig Bedeutung hat. Wenn die Selbſtſtändigkelt 


des Ländchens erhalten bliebe, ſo hören wir vielfach ſagen, dann 
Steht aber, wie 
man nun allgemein annimmt, die Frage ſo: ob Einverleibung in 
Heſſen⸗Darmſtadt oder in Preußen, unter deſſen militäriſche und 
politiſche Führung das Land ohnehin kommt, ſo entſcheidet man 
ſich aus ſehr guten Gründen für letzteres. — Zu bemerken iſt 
hierzu, daß die Landgraſſchaft im März d. J., nach dem Tode des 
letzten Landgrafen, einen Wechſel in der Landesherrſchaft gehabt 
und ſich in die neue Lage noch nicht eingewöhnt hatte. Von be- 
ſonderer Anhänglichkelt an die damals überkommene neue Landes- 
herrſchaft kann ſchon aus dieſem Grunde leine Rede fein, abge- 
ſehen davon, daß in dieſer Bevölkerung, deren Fürſtenhaus von 
jeher ſich durch gute deutſche, nicht rheinbündleriſche Geſinnung 
auszeichnete, gewiſſe neuere Gerüchte über Verſuche zur Einmiſchung 
des Auslandes ſehr üblen Eindruck hervorbrachten. 

Wien, 30. Auguſt Bezüglich der öſterreichiſchen Ver⸗ 
fafjungsfrage meldet der Krakauer „Czas“, daß zwiſchen dem Grafen 
Belcredi einerſeits und dem Grafen Julius Andraſſy und Baron 
Lonyay andere ſeits Verhandlungen Betreffs der Reorganiſation 
der Monarchie auf Grundlage des dualiſtiſchen Prinzips gepflogen 
wurden. Die Annahme dieſes Syſtems ſoll indeſſen nur inſofern 
im Projekte des Grafen Belcrebi liegen, als daſſelbe die politiſche 
Einhelt des Staates nicht im Entfernteſten gefährden würde. Des⸗ 
halb wären auch vorerſt die Angelegenheiten bezüglich der Reorga⸗ 
niſtrung Ungarns, der Armee und der Staatsſchuld in Berathung 
gezogen worden. Graf Beleredi ſtellte ſeine Bedingungen gewiljer- 
maßen als Ultimatum und würde, wie der Czas-Korreſpondent 
wiſſen will, iur Falle, als die Ungarn außer ſeinem Programme 
liegende Konzeſſionen erhalten ſollten, zurücktreten. Die Herren 
Andraſſy und Lonyay ſollen indeſſen keine definitive Antwort ge- 
geben und angezeigt haben, daß fie ſich vorerſt mit ihren Lands- 
leuten ins Einvernehmen ſetzen müßten. Daraus reſultirte ſchon 
von ſelbſt, daß die Gerüchte über eine Miniſterkriſis um jo mehr 
verfrüht feien, als ſich die Angelegenheit wahrſcheinlich noch Wochen 
lang hinausziehen dürfte. Deshalb, jagt der Korreſpondent weiter, 
fei auch die Ernennung des Grafen Goluchoweki zum Statthalter 
von Galizien noch nicht erfolgt. Graf Beleredi nehme Anſtand, 
die Stellung des Grafen Goluchowski für den Fall ſchwieriger zu 
machen, als er von der Leitung des Staatsminifteriums zurück- 
treten müßte; anbererjeits aber wolle ſich anch Graf Goluchowski 
nicht binden, ohne vorher zu wiſſen, ob die polltiſche Richtung der 
neuen ins Miniſterium tretenden Elemente ihm zuſage. — Die 
Katferin wird am Sonntag aus Ofen hier eintreffen und ſpäter 
mit den Kaiſerlichen Kindern nach Iſchl abreiſen. Der Kaiſer wird 
ſich noch vor der Reiſe nach Böhmen auf einige Tage nach Trieſt 
begeben, um die Flotte zu inſpiziren. 

Ausland. 

Florenz, 28. Auguſt. Garibaldi iſt wieder ſo weit herge⸗ 
ſtellt, daß er die Inſpektlonen der Freiwilligen in Bergamo, Lo- 
nato und Deſenzano vornehmen konnte. Die meiften betrachten 
dieſe Beſuche als die Verabſchledung des Generals bei den Frei⸗ 
willigen, deren Entlaſſung baldigſt erwartet wird. Da die Ge⸗ 
fahren des Müßiggebens und Stilleſitzens für dieſe unruhigen 
Köpfe nicht unbedenklich find, jo dürfte dieſe Maßregel wohl auch 


der Regierung als das Klügſte zu rathen fein. Zwar hat Gart- 
baldi erſt jüngſt noch einen Tagesbefehl erlaſſen, welcher den Unter⸗ 
richt der Freiwilllgen und die Organiſatlon von 10 fliegenden 
Kompagnien für den Vorpoſtendienſt anordnet. Die plötzliche 
Berufung des in Urlaub abweſenden Generalſtabs-Chefs Fabrizi 
Pe aber wohl mit der Auflöſung des Korps im Zuſammenhang 
ehen. 


Pommern. 

Stettin, 1. September. Nach einer heute Morgens bei 
dem hleſigen interimiſtiſchen General- Kommando eingegangenen 
Benachrichtigung wird unſere frühere Garniſon, das Grenadier- 
Regiment (König Friedrich Wilhelm IV.) No. 2 und das 14. 
Inf.-Regt. ꝛc. am 7., 8. und 10. d. Mts. wieder hier eintreffen. 
— Am Rathhauſe werden bereits Vorbereitungen für die Illumi⸗ 
nation beim Empfange der Truppen getroffen. — Die Mann- 
ſchaften der hier ſtehenden Erſatz⸗Bataillone haben heute nur auf 
5 Tage Tractament erhalten, indem zum Mittwoch die Entlaſſung 
der älteren Leute in Ausſicht genommen iſt. 

— Heute Nacht werden von 11 Uhr Abends ab in 4 Extra- 
zügen rückkehrende Truppen hier eintreffen und nach Hinterpom- 
mern weiter befördert werden. 

— Zu ſeinem heutigen 50jährigen Dienſt- Jubiläum erhielt 
der Herr Stadtwachtmeiſter Hellmann von den Exekutiv-Beamten 
der Polizei deren Geſammt⸗ Photographie; durch eine Deputation 
der Magiſtrats-Beamten wurden dem Jubiliar zwei ſilberne Arm- 
leuchter überreicht, zugleich wurde derſelbe durch ein Schreiben des 
Magiſtrats benachricht, daß ihm eine Gehaltszulage bewilligt ſei. 

— Im Hotel de Pruſſe iſt auf einige Tage eine 80 Pfund 
ſchwere See⸗Schildkröte zur unentgeltlichen Anſicht ausgeftellt. 

— Für die Häuſer am Dampfſchiffs⸗, Kartoffel⸗Bollwerk ıc. 
iſt eine Neu-Numerirung in Ausſicht geno.nmen. 

— Von geſtern bis heute ſind an der Cholera vom Civil im 
2. Polizei-Revier erkrankt 2, geſtorben 2; vom Militär erkrankt 
2, geſtorben 1. f 

— Unſere Waſſerkunſt auf dem Roßmarkt iſt heute in Thä⸗ 
tigkeit geſezt. Die Fontaine ſpringt etwa 6 Fuß hoch. Durch 
Abnahme der 4 Röhren von dem neben dem Baſſin ſtehenden 
Waſſerſtänder, (an welchem das Publikum ſich beliebig Eimer mit 
Waſſer füllen kann), iſt es erreicht, daß das Waſſer ſich nicht 
mehr, wie bei der geſtrigen Probe, über das Straßenpflaſter ver⸗ 
breitet, ſondern in der Rinne abfließt. 

— Geſtern beging die Neu-Torneyer Schützen-Kompagnie ihr 
Königeſchießen, bei welchem Herr Schuhmachermeiſter Gerſon in 
Stettin den Königsſchuß that. Bei dieſer Feſtlichkeit wurde der 
Kompagnie von den Frauen der Mitglieder eine neue koſtbare, in 
Gold- und Seidenſtickerei ausgeführte Fahne überreicht, auf deren 
einen Seite in einem Eichenkranze der Name der Kompagnie und 
die Jahreszahl, und auf der andern Seite in einem Lorbeerkranze 
ein Paar Büchſen angebracht ſind. Von den eingeladenen Gilden 
waren die Stettiner, Grabower und Bredower Gilde erſchienen. 
Das Feſt endete unter heiteren Geſprächen und Toaſten. 

Stettin, 1. September. Laut Bekanntmachung der könig⸗ 
lichen Regierung vom 23. d. M. iſt das von der Stadtgemeinde 
Stettin am linken Ufer der Paruitz unterhalb der Eiſenbahnbrücke 
zum Anlegen von Schiffen und zum Löſchen und Laden von Gü⸗ 
tern hergeſtellte Bollwerk, auch in Bezug auf die nach Erlaß der 
Amtsblatts-Bekanntmachung vom 27. Mai pr. erfolgte Verlänge- 
rung mit Rückſicht auf §. 9 der Inſtruktion reſp. Polizei-Verord⸗ 
nung vom 3. Juli 1857 als ein öffentliches anerkannt und die 
Stadtgemeinde Stettin demgemäß zur Erhebung von Bollwerks- 
abgaben nach dem maßgebenden Tarif auch hinſichtlich dieſer neuen 
Bollwerksſtrecke berechtigt. 

— Den hier internirten öſterreichiſchen Offizieren iſt heute 
von der königl. Kommandantur eröffnet worden, ſich zu der jeden 
Tag bevorſtehenden Heimreiſe in Bereitſchaft zu halten. 

— Heute Vormittag ſind hier ein paar hundert gefangene 

Baiern aus dem Lager zu Cörlin auf der Reiſe nach Haufe durch- 
paſſirt. Sie ſollen heute Abend in Wittenberg eintreffen. 
ö Stargard, 31. Auguſt. In der geſtrigen öffentlichen 
Stadtverordnetenſitzung wurde ein Antrag des Magiftrats vorgelegt, 
der die Verſammlung auffordert, ſich an der feierlichen Einholung 
der Truppen zu betheiligen und zu dieſem Zweck die Summe von 
2200 Thlr. zu bewilligen. Es wird eine Ausſchmückung der Stadt, 
die Erbauung einiger Ehrenpforten, jo wie eine feſtliche Bewir- 
thung der Truppen beabſichtigt; außerdem ſoll am eigentlichen 
Friedensfeſte, an welchem bekanntlich auch die hieſige Schützengilde 
ihr Schüßenfeſt zu feiern beabſichtigt, eine großartige Illumination 
der öffentlichen Gebäude ꝛc. ftattfinden. Hoffentlich wird ſich auch 
die ganze Einwohnerſchaft bei den Feſtlichkeiten, Illumination ꝛc., 
recht zahlreich betheiligen. 

— Hierher gelangten Nachrichten zufolge ſoll das hieſige Land⸗ 
wehr-Vataillon am Montag hier eintreffen. Dasſelbe hatte geſtern 
(Donnerſtag) in Tharand im Plauenſchen Grunde Ruhetag, mar- 
ſchirt heute von dort ab mit Umgehung Dresdens nach Rieſa und 
benutzt von da ab die Eiſenbahn. — Das 2. pomm. Grenadier- 
2 2 (Colberg) fol am Sonntag den 9. September hier ein- 
treffen. 

Stargard. Auf telegraghiſchen Befehl wurden am Freitag 
etwa 34 in dem hieſigen Garniſion-Lazareth befindliche öſterreichiſche 
Rekonvalescenten nach dem Körliner Lager befördert, um mit den 
dort deternirten Gefangenen demnächſt nach Oderberg, behufs Aus- 
lieferung an Oeſterreich, abzugehen. 12 ſchwer verwundete Oeſter⸗ 
reicher verblieben noch zu ihrer Heilung im biefigen Lazareth. 

— In Freienwalde werden an jedem erſten Sonntage jeden 
Monats, Nachmittags 5 Uhr, regelmäßige Verſammlungen unter 
Vorſitz des Herrn v. Wedell für Stadt und Umgegend beabſichtigt, 
zu welchem jedem der Zutritt frei ſteht. Die Thellnehmer wollen 
ſich ſtärken in dem Vertrauen auf Gott, in der Liebe zu König 
und Vaterland und in der Achtung gegen Nebenmenſchen. Am 
5. Auguſt hat bereits die erſte derartige Verſammlung ſtattgefun⸗ 
den. Es wurde in derſelben ein Vortrag über die Ereigniſſe auf 
dem Kriegs-Schauplatze, gehalten, und einigen Mitgliedern der 
Auftrag ertheilt, bis zur nächſten Verſammlung ein Programm 
11 Regelung der fernern Thätigkeit der Vereinigung aufzu⸗ 
ellen. 

* Regenwalde, 30. August. Bis jetzt iſt unſer Ort 
und nächſte Umgegend von der Cholera nicht heimgeſucht worden. 


Vorgeſtern erkrankte hier ein Poſtillon aus Labes, er führte aber 
dennoch die Poſt nach Labes zurück, iſt aber bald nach feiner An- 
kunft daſelbſt verſtorben. 

Die Kornernte iſt hier faſt als beendet anzuſehen. Der Rog- 
gen hat eine ziemliche Mittelernte gegeben, das Sommerkorn kaum 
eine Mittelernte. Die Kartoffeln, welche bis vor einigen Wochen 
ſehr üppig ſtanden, find plötzlich wie verſengt. Eine Folge der lei⸗ 
der ſich wieder zeigenden Krankheit. Auch finden ſich unter den 


Knollen ſchon viele kranke und ſcheinen dieſelben von der Krank- 


heit mehr angegriffen, wie in dem vorigen Jahre. 

Greifswald, 30. Augnſt. In der vorgeſtrigen Sitzung 

des bürgerſchaftlichen Kollegiums wurde zum feſtlichen Empfang 
unſerer aus dem Felde heimkehrenden Garniſon die zu dieſem Zwecke 
vorläufig als muthmaßlich ausreichende Summe von 1000 Thlrn. 
einſtimmig bewilligt. In Ausſicht genommen war zunächſt eine 
paſſende Ausſchmückung des Einzugsweges und Einzugsthores mit 
Flaggen ꝛc. und eine der Tageszeit des Einzugs angemefjene Ber 
wirthung, gleichviel, ob das zweite Jäger-Bataillon oder eine an⸗ 
dere preußiſche Truppe, ſofern fie nur im letzten Kriege im Feuer 
geweſen, als unſere künftige Garniſon einrücken werde. Im Laufe 
der Beſprechung wurde die Privatwirkſamkeit auf die Erfriſchung 
der Stralſunder Zwei und Vierziger und anderer Truppen, welcht 
unſere Stadt berühren werden, hingewleſen. 
Pyritz, 31. Auguſt. In der vergangenen Nacht zwiſchen 
11 und 12 Uhr war in dem Torfſtalle der bieſigen Poſtexpeditlon 
Feuer ausgebrochen, was jedoch gedämpft wurde, ehe die Spritzen 
herangebracht wurde. Man vermuthet Brandſtiftung. 

Seit dem 13. Juli, als an welchem Tage der erſte Cholera- 
fall zur Anzeige gebracht worden, bis heute ſind 130 Erkrankungs⸗ 
fälle vorgekommen und davon 51 Todesfälle. Hiervon find mei- 
ſtentheils Perſonen des Arbeiterſtandes und namentlich Frauen und 
Kinder betroffen. Sämmtliche Schulkinder ſind deshalb geimpft, 
auch haben Erwachſene ſich impfen laſſen. 

Köslin. Der Apotheker Paul Lehmann hat die bisher im 
Beſitze des verſtorbenen Apothekers Wilm befindlich geweſene Apo- 
theke zum ſchwarzen Adler in Belgard gekauft und übernommen. — 
Die Pfarre in Glewitz, Synode Coitz, Privat⸗Patronats, zu welcher 
zwei Kirchen und mehrere Schulen gehören, iſt durch Todesfall er⸗ 
ledigt und zum 1. Oktober 1867 wieder zu beſetzen. 


Neneſte Nachrichten. 

Dresden, 31. Auguſt. Heute Nachmittag iſt Prinz Fried⸗ 
rich Karl von Preußen im beſten Wohlſein aus Prag hier einge⸗ 
troffen und von dem Generalgouverneur General von Schack und 
dem Civilkommiſſar v. Wurmb empfangen worden. Der Prinz kam 
zunächſt per Dampfboot von Auſſig. 

Teplitz, 31. Auguſt. Sicherem Vernehmen nach wird das 
1. Bataillon (Berlin) des 2. Garde⸗Landwehr⸗Regiments, aus 
Böhmen zurückkehrend, am 4. September in Berlin eintreffen. 

London, 31. Auguſt. Mit dem Dampfer „Java“ find 
40,000 Dollars an Kontanten und Nachrichten aus Newyork vom 
22. d. eingetroffen. Der Präſident Johnſon hat in einer Prokla⸗ 
mation erklärt, daß Texas der Union wiedergegeben jei und daß 
überall in den Vereinigten Staaten Ruhe und Friede herrſche. Der 
Präſident hatte in Gegenwart des Generals Grant das Comité 


der Konvention von Philadelphia empfangen und bei dieſer Gele- 


genheit wiederholt den Vorſatz ausgeſprochen, ſeine Politik aufrecht 
halten zu wollen. 


Zelear. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Paris, 31. Auguſt, Abends. Nach dem „Avenir Naklonal“ 
ſind die Formalitäten für die Ceſſion Venetiens beendet. Die 
Oeſterreicher verlaſſen das Feſtungsviereck vor dem 5. September, 
Victor Emanuel zieht an demſelben Tage in Venetlen ein. — 
Nach der „Patrie“ geht Frhr. v. d. Goltz auf 14 Tage nach Berlin. — 
„Etendard“ meldet: Tampico if am 1. Auguſt von den Republi- 
kanern genommen. Die Kalſerlichen haben ſich in das Fort Ca- 
ſamata zurückgezogen und verweigern ſich zu ergeben. Eine Korvette 
und zwei Kanonenboote find zu ihrer Rettung abgeſchickt. 


Börſen⸗ Berichte. 
Stettin, 1. Sept. Witterung: regnigt. Temperatur: + 16° 8. 
Wind: SW. 
An der Börfe 


Weizen matt, loco pr. 85pfd. gelber 65—69 % bez, neuer 62 
bis 68 % bez., 83—85pfd. gelber September 69 4 Gd., 70 Br., 
September Oktober 68 ½, % & bez., 68 Gd., Oktober - November 67½ 
Gd., Frühj. 67 % Gd. 

Roggen niedriger, pr. 2000 Pfd. loco 42--43 / bez., September, 
September Oktober und Oktober ⸗ November 43 ½, ½ S bez., ½ Br., 
Frühjahr 43%, 1, 1, 43 , bez. u. Gd. 

Gerſte flau, loco pr. 70pfd. neue ſchleſ. 40—40½ 9% bez. 

Hafer ohne f 

Winterrübſen September⸗Oktober 82 . Br. 

Rüböl niedriger, loco 12 ½ % Br., September Oktober 12 
bez. u. Gd., November » Dezember 12 % Br., April⸗Mai 12 ½ % bez. 

Spiritus unverändert, loco ohne Faß 14½ % bez., Sep⸗ 
tember u. September-Oftober 14 % bez. u. Br. Frühjahr 14½ 9% bez. 

Angemeldet: 600 Wſpl. Roggen, 300 Wſpl. Rübſen, 700 Ctr. 
Rüböl, 30,000 Quart Spiritus. 

Landmarkt. 

Weizen 56—68 , Tagen 42—45 %, Gerſte 38—41 , Erbſen 
49—54 % per 25 Schffl., Hafer 24—27 3% per 26 Schfſl., Stroh pr. 
Schock 7-9 , Heu pr. Ctr. 10 —15 Kr 

Hamburg, 31. Auguſt. Getreidemarkt. Weizen pr. September⸗ 
Oktober 5400 Bi. netto 117 Bankothaler Br. u. Gd., pr. Oktober No- 
vember 117 Br., 1161, Gd. Roggen pr. Auguſt September 5000 Pfd. 
Brutto 70 Br., 69 Gd., pr. September Oktober 69 Br., 68 Gd. Oel 
matt, pr. Auguſt 26, pr. Oktober 26, pr. Mai 26%,. Kaffee 6000 
5 Santos zu letzten Preiſen verkauft. Zink feft gehalten. — Heiteres 

etter. 

Amſterdam, 31. Auguſt. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Roggen 
2 7 8 SL, niedriger bei lebhaftem Geſchäft, pr. Oktober 166. Rüböl pr. 

tober 399. 


Beim Schluß des Blattes war unjere Berliner Tepeſche 
noch nicht eingetroffen. 


